
„Die Narren fehlen!"
Interview. Der Komponist, Musikmanager,Philosophund Autor RainerBischof wird an Dienstag70
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UND GERT KORENTSCHNIG

Als der Komponist Ernst Kre-
nek 1981 privat zu Gast bei
RainerBischofwar,schrieber
in dessen Gästebuch vom
„vortrefflichen Bischof: Phi-
losoph, Komponist, Manager
-was noch?Koch!“

Allein das zeigt, wie
schwierig es ist, den' Multi-
Kreativen einzuordnen. Er
studierte Komposition und
Dirigieren, arbeitete im
Wiener Kulturámnt, war von
1988 bis 2005Generalsekre-
tär der Wiener Synphoni-
ker, ist preisgekrönter Kom-

„Humanistisches Manifest. Ein
Versuch", heißt sein neues Buch

KURIER TIPP

ponist, verhinderter Diri-
gent, Lehrender, Hundenarr
und Spanien-Liebhaber. Er
hat sogar ein Buch über die
Kulturgeschichte der „Cor-
rida“geschrieben.

Morgen, Dienstag, feiert
erseinen 70. Geburtstag. Den
richtigen Wein dafür hat der
Genießer garantiert.

KURIER: Sie haben das Musikle-
ben der Stadt Wien jahrzehnte-
lang entscheidend mitgeprăgt.
Es heißt immer, Wien sei alsMu-
sikstadt international die Num-
mer 1. Sehen Sie das auch so?
Rainer Bischof: Das glaube jch
nicht. Wenn wir über Kunst
reden, reden wir nur über
Geld. Es gehtzuwenigumdas
Geistige. Das betrifft auch
den aktuellen Boom an Aus-
stellungen: Wenn man über
Museenspricht, gehtessofort
um Besucherzahlen und
Geld. Dabei müsste im Vor-
dergrund das Bewusstsein
stehen, dass Kunst so lebens-
notwendig ist wie Nahrung
und Getränke. Das bedeutet
nicht
ökonomisch geführt werden
muss. Aber wir halten uns

dass Kunst nicht

R Stefano. Der stand bei Plat- Lebensentwicklungen und
tenaufnahmen mit Zigarre
Vor dem Mikro und hat nach
einer Arie weitergepafft. Das
wäre heute undenkbar.

zeitgenössischer
Wie empfinden Sie den Stellen-
wert von

zeitgenössische
Musik generell?

Die
Musik ist in derGesellschaft
gar nicht verankert. Es fehlt
die Kontinuität in derAuffüh-
rungspraxis. Am wenigsten
schuld ist das Publikum. Das
wäre offen, manmusses nur
erziehen. Man sieht auch bei
Aufführungen, etwa vom
Klangforum oder bei Wien
Modern, immer nur die
selben Leute. Das Klang-
forum ist eine tolle Einrich-
tung, das sind tolle Musiker.
Aber es geht nur in die eine
Richtung. Das ist quasi
faschistoid geführt.

Fühlen Sle sich als Komponist

Menschen.
Bleiben wir bei der Musik:
-bögen des

Da ist der allumfassende
Begriffdersymphonische Ge-
danke, der nicht reduzierbar
auf den Begriff derSympho-
nie als Orchesterwerk ist.
Dasmachtetwaauchdie Son-
derstellung und dieEinzigar-
tigkeitBeethovensindergan-
zen Musikgeschichte aus.
Seine neun Symphonien als
Orchesterwerke gaben die-
sem Gedanken Priorität.
Sein Streichquartettschaf-
fen, seine Klaviersonaten,
auch die Klaviertrios sind

Gebäude.
Diese synphonischen Gebäu-
de gibt es heute nicht mehr,
weil es den Gesamtblick, die
Gesamtschau auf dieLebens-
zusammenhänge der Men-
schen als in sich geschlosse-

symphonische

ne Einheit nicht mehr gibt.

Was war anfänglich Ihr Berufs-
nicht ausreichend geschätzt?

Was mich wirklich stört
und kränkt: Dass man mich
totschweigt. Man fragt sich
alsKomponistoft:Was tustdu
eigentich? Für wen machst
dudas? Komponistenwieich,

Technik, die meiner Mei-
nung nachnoch immer nicht
voll anerkannt ist, weil zu
schwer zu komponieren,
weil zu umfassend, weil zu
bildhaft die Dinge des Wie kam es damals dazu?
Lebens erklärend, solche

Traditionalisten angesehen.

ner als alle,„Avantgardisten.

sie geistiger sind. Das klingt

Komponisten werden als

Dabei sind sie aber moder-

Einfach aus dem Grund, weil

nach Überheblichkeit, ist
jedoch genau das Gegenteil,
nämlich Respekt vor dem
Stall, ausdemichkomme, der
Schönberg- Schule. Das be-
trifft aber auch andere aus
dieser Zeit: Wer spielt heute
schon Hindemith, Schreker,
Korngold, Bartők?

Da klingt auch viel Kritik an un-
serer Zeit grundsätzlich durch.

Wir haben den Lebens-
bezug verloren, wir können
nur noch Momente aus-
drücken, aber keine großen

wunsch?
Ich wollte eigentlichDiri-

gent werden. Ich bin aber
froh, dass ich es nicht gewor-
denbin. Ichhäte dasnervlich
nicht durchgestanden. Ich
zerfleischemichschongenug

mit einer 100 Jahre alten als Komponist.

Sie wären in den 80er Jahren
fast Chef des Wiener Konzert-
hauses geworden, dann fiel die
Wahl auf Alexander Pereira.

wienerische Intrige. Es hatte

wochen zu tun. Gottfried

völlig anderer Meinung. Er

gestimmt, obwohl wir eng

Das war eine herrlich

mit der Ausrichtung derFest-

von Einem und ich waren

hat danín gegen mich

befreundet waren. Er hatte
eine Treue im positiven wie
im negativen Sinn. Wenn
manzuihmgesagthat, dubist
einTrottel, wardaskeinProb-
lem.Wennmanzuihmgesagt
hat, dervon ihmhochverehr-
te Komponist Boris Blacher
sei ein Trottel, dann hast du
eine Watsch'n gekriegt. Mit
Pereira hatte ich dann üb-
rigens als Symphoniker-Chef
oft Schreiduelle. Aber ich
halte ihn dennoch für ein
knappesGenie.

Rainer Bischof Anfang der 90er mit Dirigent Wolfgang Sawallisch

die Künstler nur. Das ist zum
Beispiel in den USA anders.
Dort brennt man mehr für
die Sache und muss mehr für
das Geld laufen. Dort gibt es
die sogenannten Blue Ladys,
die sogar vor Konzerten
Programme einkuvertieren.
Das wäre bei uns undenkbar.

. Ich kann Ihnen ein
Beispiel geben, wie es früher

Wir halten uns die Künstler nur
-wie meinen Siedas?

war. Herbert von Karajan
zitierte einst Unterrichts-
minister Heinrich Drimmel
zu sich ins Hotel Bristol und
ließ ihn eine Dreiviertelstun-
de warten. Natürlich war das
auch Arroganz, aber die Hal-
tung ist richtig: Wir sind die
Künstler, ihrseidPolitiker, ihr
seid die Diener. Man lässt
solche Leute heute nicht
mehr zu. Die Narren fehlen,
impositivsten Sinn. Auch sol-
che Künstler wie Giuseppedi

ZEITPUNKT JOSEFSTADT
So., 25. Juni 2017, 11 Uhr, Matinée im Theater in der Josefstadt
Wieso nervt der Feminismus so?
Während für dieeinendieGleichberechtigungderGeschlechternochimmer vu weitentfernt ist,sprechen

die anderen vom Genderwahnsinn, Einig sind sich beide Gruppen: Die ee D'skussion um den
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JOSEFSTADT

Feminismus nervt. Wieso nicht einfach tun? Wieso nicht einfach lassen?

Corinna Milborn und Helmut Brandstätter imGespräch mit
Michael Fleischhacker undanderen.,

Theater in der Josefstadt | Josefstädțer Straße 26| 1080 Wien
Eintritt: €5,-I infos&KartenunterTel.:+43142700-300und

an Sargnagel,

wiwwadt.org

.


